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Grußwort von Gabriele Scherle, 
Pröpstin für Rhein-Main, 

Schirmherrin des Projektes

Das Projekt „Blut und Asche“ reflektiert brisante Fragen der Vergangenheit und Gegenwart. Sie stellen sich gerade auch im Blick auf das Rhein-Main-Gebiet. Hier kommt eine große Vielfalt von Menschen unterschied-licher Herkunft und Prägung zusammen. Besonders in Umbruchszeiten spielt das Bemühen um gutes Zusammenleben in der Verschiedenheit eine entscheidende Rolle. In solchen Zeiten liegt die Gefahr nahe, vorhandenen sozialen Krisen und Interessenskonflikten durch Ausgrenzung und Gewalt zu begegnen, statt sich ihnen in gemeinsamer Anstrengung zu stellen. Seit meiner Tätigkeit als Friedenspfarrerin beschäftigt es mich vor diesem Hintergrund besonders, dass in solchen Zeiten häufig Ausgrenzung und Gewalt religiös legitimiert werden. Gibt es religiöse Ursachen für Gewalt? Wie können wir dem Missbrauch religiöser Traditionen für gewalttätige Zwecke entgegenwirken? Wodurch stärken wir die friedensstiftenden Wurzeln unseres Glaubens um solchen Irrwegen zu begegnen? Das sind Fragen, denen sich meiner Meinung nach die Gläubigen aller Traditionen stellen müssen, in deren Namen Menschen verfolgt und ermordet wurden. Nicht nur – wie heute oft behauptet – der Islam, sondern auch das Christentum zählt leider dazu. 

Versöhnung und ein neuer Aufbruch zum friedvollen Zusammenleben brauchen Erinnerung. Das ist eine Erkenntnis, für die unsere Kirchen bisweilen lange gebraucht haben, die inzwischen aber als Konsens gelten darf. Sie trifft auch auf den Umgang mit den als Hexen verfolgten und ermordeten Frauen und Männern zu. Diese Inszenierung leistet einen wichtigen Beitrag zur Rehabilitierung der Opfer und einen bewussten Umgang mit religiösen Begründungsmustern von Gewalt und Verfolgung. Vielleicht weist sie dadurch auch Wege zu Dialog und Zivilcourage angesichts heutiger Formen von gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit. 

Neugierig bin ich vor allem auf die unterhaltsame Umsetzung eines derart ernsten Themas. Schon immer liegen in künstlerischen Ausdrucksformen wichtige Kommunikationsmöglichkeiten für die zentralen Anliegen unseres christlichen Glaubens. Das Zentrum Verkündigung der EKHN als Träger dieses Inszenierungsprojektes steht für eine zeitgemäße Umsetzung solcher Formen. Es würde mich freuen, wenn die angeschnittenen ethisch-politischen Fragen durch diese Weise der Aufbereitung ein breites Publikum erreichen könnten. Dem Zentrum Verkündigung und allen Mitwirkenden wünsche ich Gottes Segen für das Gelingen dieses mutigen Experiments.

Grußwort von Christine Noschka, 

Leiterin des Zentrums Verkündigung der EKHN 

In seinem Zusammenwirken zwischen den Künsten – insbesondere Darstellendem Spiel und Kirchenmusik – und in der damit verbundenen Aufarbeitung kirchenhistorischer Quellen stellt das Musiktheaterprojekt „Blut und Asche“ auf exemplarische Weise die Anliegen des Zentrums Verkündigung dar. Das Zentrum Verkündigung ist eines von fünf kirchlichen Handlungszentren unserer Landeskirche, der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau (EKHN). Sie haben den Auftrag, Gemeinden, Haupt- und Ehrenamtlichen, sowie der kirchlich interessierten Öffentlichkeit auf profilierte Weise kirchliches Fachwissen zur Verfügung zu stellen. Exemplarische Projekte sollen zur Nachahmung einladen. Im Zentrum Verkündigung in der Markuskirche in Bockenheim sind in diesem Rahmen sozusagen die „Kernkompetenzen“ des kirchlichen Lebens gesammelt: Hier dreht sich alles um eine zeitgemäße Vermittlung unseres Glaubens. 

So ist auch das Musiktheaterprojekt „Blut und Asche“ zu verstehen. Theologie, Theater, Musik und Choreografie spielen sich die Bälle zu. Haupt- und Ehrenamtliche arbeiten Hand in Hand um Ausdruck für einen konstruktiven Umgang mit heiklen Fragen von gestern und heute zu finden. Sie zeigen damit auch, wie viele Gaben in gutem gemeinschaftlichem Tun zu einem Ganzen gefügt werden und wie auf diese Weise „Gemeinde“ an ihren Aufgaben entstehen und wachsen kann. 

Ich danke allen, die in diesem Projekt – zum überwiegenden Teil ehrenamtlich! – mitgewirkt haben für die Zeit, für die Kraft und für das Engagement, die sie aufgebracht haben. Mit ihrem Einsatz haben sie dem zentralen Auftrag unseres Zentrums, der Verkündigung, also der Mitteilung der frohen Botschaft des Evangeliums einen wichtigen Dienst erwiesen.
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A.
Kooperationspartner und Mitwirkende

1. Kirche

	Das Zentrum Verkündigung der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau 
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Das Zentrum Verkündigung lädt Gemeinden, Gruppen und Einzelne zur Entfaltung ihrer Spiritualität ein. Menschen entwickeln die Fähigkeiten über ihren Glauben zu sprechen, andere Menschen aufzusuchen, in der Kirche Musik zu machen, im Gottesdienst mitzuwirken. 

Die Mitarbeitenden des Zentrums beraten und unterstützen Gemeinden und Dekanate darin, stimmige Formen für die Verkündigung zu finden und zu gestalten, damit Menschen in ihrem Glauben gestärkt werden. Sie nutzen dafür alle Mittel ästhetischer Gestaltung, die von jeher im Kontext von Religion und Glauben als Ausdrucksmittel eine Rolle spielen: Musik, Darstellendes Spiel, Text und Sprache, Bildende Kunst, performative Formen. 

Angebote zur Aus-, Fort- und Weiterbildung für ehren-, neben- und hauptamtlich Mitarbeitende und Interessierte bilden das Hauptaktivitätsfeld des Zentrums. Außerdem werden zu den verschiedenen Arbeitsschwerpunkten des Zentrums Beratung und Begleitung angeboten. In exemplarischen Veranstaltungen zeigen Mitarbeitende des Zentrums, wie die verschiedenen Angebote in der Praxis umgesetzt werden können.

Das Zentrum Verkündigung hat drei Fachbereiche: 

1. Gottesdienst, Kunst und Kultur

2. Missionarisches Handeln und Geistliches Leben

3. Kirchenmusik 

In unserem Musiktheaterprojekt wirken aus dem Zentrum Verkündigung der Kirchenmusiker Burkhard Jungcurt (s. unter 3. Musik) und der Theaterpädagoge Uwe Hausy (s. unter 2. Theater) mit. Die Theologin und Theaterpädagogin aus der EKHN, Annette Mehlhorn (s. unter 2. Theater) berät das Projekt theologisch und dramaturgisch. 

2. Theater

Das Theater Transit mit Partner/inne/n und Gästen

Theater Transit gibt es seit 1988. Wir sind ein freies Theater und genießen es.

Wir erarbeiten Inszenierungen für Erwachsene und Jugendliche. 

Inszenierungen für Drinnen und Draußen, auf der Bühne und in der Landschaft.

Wir fördern den Nachwuchs, durch Förderprojekte, Schauspielfort- und Ausbildungsangebote. z.B. die Schauspielausbildung “der Weg zum Bühnenclown“ www.theatertransit.de  ann.dargies@theatertransit.de.  

Unser Name ist Realität, gibt  Richtung für künstlerische Austauschprojekte und Inszenierungen seit vielen Jahren. Wir haben einen festen Standort, (Darmstadt), und spielen, „wo es euch gefällt“. 

Theater Transit hat einen Kern: Ann Dargies, die Schauspielerin, Schauspiellehrerin, Dozentin, Regisseurin und   Projektdompteuse; Gisela Eitel †, die Regisseurin und  Finanzakrobatin; Max Petermann, Schauspieler und unterstützender Wegbegleiter. Theater Transit, das sind auch viele treue MitstreiterInnen und Gäste. Wie zum Beispiel die Schauspieler und Schauspielerinnen des Projektes „Blut und Asche“. 

Theater Transit  hat einen Ort zum Produzieren von Tanz- und Theater-Inszenierungen,  für Seminare und kleinere Veranstaltungen: die Transit Werkstatt.

Wegweisend für uns war, unsere Ausbildung an der Hochschule der Künste Berlin und bei LehrerInnen des Freien Theaters. 

Wegweisend für uns heute ist unsere Neugier, unsere Diskursleidenschaft und unser Wunsch nach Intensität in Ausdruck und Form.

Seit acht Jahren veranstalten wir gemeinsam mit anderen Kulturschaffenden verschiedener Sparten die Wacker Theater Tage www.wackertheatertage.de, alljährlich im September in der Wacker Fabrik Mühltal. Gemeinsam mit KollegInnen Darmstädter Theatergruppen leiten und bespielen wir das Zentrum der Freien Szene. Theater Moller Haus www.theatermollerhaus.de
Theater Transit, unser Name ist auch unser Thema: in Bewegung sein u n d Brücken schlagen. Seit 17 Jahren gehen wir, mit solidem Theaterhandwerk, knappsten finanziellen Mitteln und großen Vernetzungsfähigkeiten einer eigenen Theaterkonzeption nach und präsentieren regelmäßig eigenwillige Inszenierungen. Es scheint, als sei unsere größte Kunst, aus wenig viel zu machen.

Theater Transit fragt in seinen Inszenierungen nach dem Menschen auf der Suche.
Mit dem großen Blick fürs Kleine suchen wir nach Geschichten die das Herz erzählt, nach leisen Zwischentönen und  Brüchen.

Wir wählen Themen die in gewisser Weise zeitlos sind und deren Aktualität sich in der Deutung der ZuschauerInnen herstellt: Zeiten übergreifend und dennoch am Puls der Zeit.

Unsere Inszenierungen zeigen Aspekte, die sich in Kopf  und Herz der ZuschauerInnen zu Geschichten formen können. 

Wir setzen auf Verwirrung – wie sie auch uns ereilt, in den Proben, in der Aufführung – Stolperstein und Poesie.

Wir erarbeiten vor allem eigene Stücke, greifen aber auch zu Vorlagen, wenn sie Geheimnisse bergen, Leerstellen lassen für Finden und Erfinden.

Unsere Bühnensprache ist bildhaftes, wortwägendes Theater. Im Zentrum unserer Arbeiten steht das Schauspiel – Bühne, Licht, Musik oder Installation ergänzen, unterstützen oder kontern. 

Theater Transit liebt es, mit anderen KünstlerInnen zusammen zu arbeiten. In den vielen Jahren unserer Auftritte und Arbeiten in deutschen, holländischen und österreichischen Landen ist uns eine große Anzahl reicher Kontakte zugewachsen.

Seit 1998 erarbeiten wir regelmäßig  interdisziplinäre Inszenierungen,  meist  an einem ausgewählten Ort im Freien, und stellen sie der Darmstädter Öffentlichkeit vor. 

Theater, Tanz, Musik, Installationen und Feuer fügen sich zu einem sinnlich – besinnlichen Spektakel.

Bereits fünfmal wurden diese Inszenierungen in Darmstadts Landschaft durchgeführt, im Sommer und im Winter. Zuletzt „Novemberlichter“, ein Theaterspaziergang zu Allerseelen.

Mitwirkende im Bereich Theater: 

· Ann Dargies * 1952 Schauspielerin, Schauspiellehrerin, Theaterpädagogin und Regisseurin, Theater Transit

Ausbildung an der Hochschule der Künste Berlin, der Akademie Remscheid und bei Lehrern und Lehrerinnen des Freien Theaters. 

1988 Gründung Theater Transit (www.theatertransit.de) gemeinsam mit der Regisseurin Gisela Eitel in Darmstadt. 

Letzte Produktion als Schauspielerin:

·  „Unterwegs nach Troja“ Regie Gisela Eitel

Letzte Regiearbeiten:

· „Stolpern in Dur und Moll, eine Partitur für Clowns“

· „Murx ihn, den Europäer“ von Ch. Marthaler 

· „Novemberlichter“  ein Theaterspaziergang zu Allerseelen in der Natur Co-Regie gemeinsam mit Gisela Eitel, Spartenübergreifend (Tanz Theater Musik bildende Kunst Feueraktion)

Lehrtätigkeit:

· als Dozentin für Schauspiel am Institut für Theaterpädagogik FH Lingen, 

· Pädagogisches Institut Hollabrunn/Österreich

· Österreichischer Landesverband Freier Theater

· Spiel- und Theater Werkstatt Frankfurt

· Freie Theater in Graz, Wiesbaden, Mannheim, Brixen, Erfurt, Frankfurt und Darmstadt

· Schultheatertage- und Festivals

Letzte Produktion mit Großgruppe und Musik im Rahmen der Tätigkeit als Dozentin am Institut für Theaterpädagogik an der Fachhochschule Osnabrück: www.sang-der-maschinen.de.

Ann Dargies

Röderstr. 5

64367  Mühltal-Traisa

ann.dargies@theatertransit.de
· Marianne Zückler *1960 Autorin, lebt in Berlin

· Studium der Erziehungswissenschaften und der Theaterpädagogik 

· Theaterarbeit mit semiprofessionellen Gruppen 

· Dozentin für Improvisation (an der Hochschule der Künste, Berlin) 

· künstlerische Mitarbeit bei: 

· Ariane Mnouchkine, Théâtre du Soleil, Paris 

· Harry Kupfer, Komische Oper, Berlin 

Werkverzeichnis (Auszug)
· „Knopfauge“ (Hörspiel) SFB/SWF 1995 nominiert für den Hörspielpreis der Kriegsblinden (1996) 

· „Weites Land, tiefer Ton“ (Hörspiel) NDR 1999 ausgezeichnet mit dem österreichischen Hörspielpreis „Slabbesz“ 2000 

· „Walgesang“ (Hörspiel) SFB/ORB 2000 

· „Der weiße Vogel“ (Hörspiel) SR 2000 - "Wettbewerbsbeitrag des SR bei der Woche des Hörspiels 2000“ der ARD in der Akademie der Künste, Berlin ausgezeichnet mit dem österreichischen Hörspielpreis „Slabbesz“ 2001. 

· „Deutschlands grausamste Mutter“ (Hörspiel) RBB 2002 

· „Krokodil-Himmel“ (Hörspiel) WDR 2002 Übersetzung ins tschechische (Ausstrahlung beim tschechischen Radio Prag 2006) 

· „Hannes, Lilly und das Zauberpferd“ (Kinderhörspiel) SWR 2002 

· „Waldesehre, Waldesruh“ (Hörspiel) RBB 2004 

· „Pavanas Geheimnis“ (Kinderhörspiel) WDR 2004 - Das Hörspiel beruht auf Motiven des Romans „Die Sonne im Gesicht“ von Deborah Ellis. 

· „Der Hüter der Steine“ (Kinderhörspiel) SWR 2004 

· „Im freien Fall“ (Hörspiel) WDR 2004 

· „Blut und Asche“ (2005) - Libretto. Komponist: Burkhard Jungcurt 

· „Nachts ein weißer Sound“ (Hörspiel) WDR 2006 - Öffentliche Aufführung beim WDR Hörspielfestival „Dichtung und Wahrheit“ 2006 

· Derzeit in Vorbereitung: „Die Winterreise“ (Franz Schubert) szenische Aufführung / Text und Regie: Marianne Zückler, Musikalische Bearbeitung: Burkhard Jungcurt, Musikalische Leitung: Michael Lessky, Premiere in Wien, Feb. 2007 
Marianne Zückler

Turmstr. 12

10599 Berlin

m.zueckler@gmx.de
· Annette Mehlhorn, * 1958 Theologin und Theaterpädagogin, EKHN, Frankfurt
1977-1978 
Studium/Israel: Bibel, Talmud, jüdische Studien.

1978-1984 
Theologiestudium in Frankfurt und Heidelberg

1985-1987 
Vikariat in Wiesbaden-Naurod

1987-1988 
Schauspielerin im Teatro dei Satiri/ /Rom

1988-1991 
Spiel- und Theaterpädagogik HdK/Berlin

1988-1995 
Schauspielerin und Theaterpädagogin in Kultur- und Theaterprojekten in Deutschland und Europa, Promotion 

1995-2000 
Pfarrerin der EKHN in Frankfurt, Kultur- und Theaterprojekte, u.a. im szenisch-chorischen Projekt „Winterreise“ und der „Niemöller-Revue“ (DEKT 2000) mit dem Cantemus-Chor.

2000-2005
Studienleiterin an der Evangelischen Akademie Arnoldshain, Fachgebiete interreligiöser Dialog, Theologie und Ästhetik. 

           seit 2005

Pfarrerin in Rüsselsheim

Annette Mehlhorn

Franz-Rücker-Allee 10

60487 Frankfurt/Main

mail@annette-mehlhorn.de 

· Uwe Hausy, * 1966 Gemeinde- und Theaterpädagoge, EKHN, Frankfurt 

1984 -1988
Ausbildung zum Radio- u. Fernsehtechniker

1992 -1996
Studium der Religionspädagogik an der EFH - Darmstadt

1992-1996
Zusatzqualifikation Spiel- u. Theaterpädagogik EFH - Darmstadt

1996-2001
Magisterstudium Pädagogik (Nebenfächer: Ev. Theologie/ Politikwissenschaften)

1996-2001
freiberuflich tätig als Regisseur u. Theaterpädagoge

1996-2001
Lehrbeauftragter für Gitarre an der Fachschule für sozialpädagogische Berufe, Elisabethenstift Darmstadt

1996-2001

Regisseur des Meiramesch-Theaters Darmstadt

1998-2001
Gemeindepädagoge in Wiesbaden Bierstadt: Schwerpunkte im Bereich alternative Gottesdienste und Theaterpädagogik

1998
Gründung und Regisseur des Theaters “traumfänger“

2001
Gründung der “Musicalcompany EKHN“ mit Burkhard Jungcurt

seit 2001
Referent für SPIEL+THEATER im Zentrum Verkündigung/EKHN

Uwe Hausy

Zwergweg 17

65191  Wiesbaden

uwe.hausy@zentrum-verkuendigung.de
· Globuli  Feuertheater 
Wir spielen Open Air oder in großen Hallen, Feuertanz - Feuertheater - Illumination - Walkacts für Messen, Festivals, Straßenfeste, Partys, Jubiläen, z.B. die Show  "Feurige Feudel" und "Fireabend". 

Franca Schirrmacher
Kiefernweg 3
64665 Alsbach - Sandwiese
info@globuli-feuer.de
· Spieler und Spielerinnen

Aus dem Umfeld des Theater Transit und des Referates Spiel- und Theater im Zentrum Verkündigung der EKHN. Die mitspielenden Kinder werden von Max Petermann begleitet. Max Petermann ist Lehrer, Schauspieler und Theaterpädagoge. 

· Tina Dingeldein,* 1973 Kostüm- und Bühnenbild 
· 1993-2001 Studium Architektur an der TU Darmstadt -in dieser Zeit: erste Erfahrungen Bühnenbild + Theater, Studienaufenthalt in Berlin, Praktika + Arbeit in diversen Architekturbüros 

· 2001-2005 Bühnenbildassistentin am Staatstheater Darmstadt -in dieser Zeit erste eigene Bühnenbilder: "Aias" (2003), "Bombsong" (2002) 

· seit 2002 freie Zusammenarbeit mit Nathali Grögler (Erfindung des "Schlossgrabenprojektes" als freies Kunstprojekt)

· 2005: von Juni-September 4 Kunstaktionen namens "Café Oper" als Werbemaßnahme und Vorab-Aktion zum geplanten "Schlossgrabenprojekt"

· 2006: "Schlossgrabensprojekt - eine Ausstellungsinszenierung" als erstes eigenes Kunstprojekt mit Nathali Grögler im Schlossgraben Darmstadt 

· Nathali Grögler,* 1970 Kostüm- und Bühnenbild 
· 1990 bis1993 Schneiderlehre bei der  Hugo Boss AG, Metzingen Abschluss Bekleidungsschneiderin

· 1993 bis 1994 P.Art, Stuttgart

· 1994 bis 1998, Fachhochschule für Gestaltung, Pforzheim,  Abschluss Diplom-Designerin

· 1996-2003 Praktika im Mode-, Film und Theaterbereich

· 2002-2003 Kostümassistentin am Staatstheater Darmstadt 

· 1998-2003 Kostümbildnerin in Theater- und Tanzproduktionen der Komödie am Bayrischen Hof/München (z.B. „Barfuß im Park“), Kampnagel/Hamburg („Greetings from Paradise“, Theater Heilbronn, Landestheater Linz, Staatstheater Darmstadt (z.B. “Everyday Newt Burman”, “Bizarre Tode, “Invasion der Pinguine” und „Dialoge“) 

	Tina Dingeldein

Wenckstr.7

64289  Darmstadt

tinadi@gmx.de
	Nathali Grögler

Ludwigsplatz1

64283 Darmstadt

nathali.groegler@germanynet.de


3. Musik

Der Cantemus Kammerchor und Gäste

„Cantemus“ – die lateinische Übersetzung des Rufes der Psalmen, Gott zum Lobe zu singen, ist unserem Chor Programm: Wir singen vorwiegend geistliche Musik und verstehen unser Musizieren als Ausdruck des Dankes für unser Leben und die Welt. Auf diese Weise wird das gemeinsame Singen zu mehr als einem ästhetischen Ereignis. Das singende Zusammenklingen steht auch für die Suche nach Gemeinschaft, gegenseitiger Unterstützung und sozialem Engagement. Beteiligt sind daran neben den Mitgliedern des Chores auch seine zahlreichen Freunde und Freundinnen. Unsere Heimat ist die Wetterau, auch wenn manche Sänger und Sängerinnen eine weitere Anreise auf sich nehmen, um in den Proben dabei zu sein. In Gottesdiensten, zu Gedenktagen und bei anderen festlichen Gelegenheiten singen wir für die Region. Zugleich sind wir im überregionalen Kontext konzertant unterwegs. Zu unserem Programm gehören regelmäßige Konzertreisen ins Ausland. So waren wir in Spanien, Italien, Tschechien, Österreich, Griechenland und Kroatien zu Gast. 

Unser Chor wurde 1985 gegründet. Zu ihm zählen inzwischen ca. 35 Sänger und Sängerinnen, weitere 500 Personen von nah und fern gehören zum Freundeskreis von Cantemus. Viele große Werke der Musikgeschichte und beliebte Klassiker standen schon auf unserem Programm. In ihrer musikalischen Umsetzung liegt uns einerseits an einer Rekonstruktion des historischen Klangbildes und andererseits an einer zeitgemäßen Übersetzung der Quellen. In manchen Fällen wurden Vorlagen dafür kompositorisch bearbeitet oder neu arrangiert. Zugleich spielt die performative Gestaltung des musikalischen Materials in unserer Weise der Widergabe häufig eine Rolle. Gelegentlich wagen wir uns an  choreografische oder theatrale Präsentationen, wie z. B. eine kompositorisch neu arrangierte, szenisch gestaltete „Winterreise“, für die wir mit dem Chorpreis der Frankfurter Sparkasse 1822 ausgezeichnet wurden. 

Mit der Uraufführung des Werkes „Blut und Asche“ fügen wir dieser Entwicklung unseres Chores einen neuen Höhepunkt hinzu: Im Zusammenspiel zwischen den Künsten und in Bearbeitung geistlich relevanter Stoffe entsteht hier ein Gemeinschaftswerk verschiedener beteiligter Gruppierungen, die sich mit ihren Begabungen und Fähigkeiten in den Dienst an einer gemeinsamen Aufgabe stellen. Wir hoffen, damit für ein weiteres wichtiges Anliegen unserer Arbeit Aufmerksamkeit zu bekommen: Der Verantwortung in und für diese Welt und ihre Zukunft. 

Mitwirkende im Bereich Musik: 

· Der Cantemus-Kammerchor wurde 1985 gegründet 

1997 
Burkhard Jungcurt, Chorleiter

1998 
C. Saint Saens: Oratorio de Noel 

1999 
Chorwerke der Spätromantik (Nicolai, Faure, Grieg, Elgar,                                       C.Franck, Bruckner )

2000 
Winterreise 2000  für Solo, Chor und Klavier, eingerichtet und in Szene gesetzt von Annette Birnbaum/Regie, Burkhard Jungcurt/Komposition 

Das Projekt wurde im Chor-Wettbewerb 1998/99 von der „Frankfurter Sparkasse 1822“ mit einem Förderpreis ausgezeichnet.

2000 
J. S. Bach: Actus Tragicus BWV 106 und Jesu meine Freude 

2001 
W.A.Mozart: Messa  da Requiem

2001
“Martin Niemöller. Eine evangelische Revue” – Szenisch-musikalische Inszenierung zum Deutschen Evangelischen Kirchentag in Frankfurt. Konzept: Nulf Schade, Burkhardt Jungcurt, Annette Mehlhorn. 

2002 
D. Buxtehude:   Passio „Membra Jesu nostri“ 
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B. Aus der Werkstatt

1. Text und Quellen

Meine Entscheidung das Libretto zu einem Musiktheaterstück über die Hexenverfolgung zu schreiben, war begleitet von Abwehr vor der Schwere des Themas und großen Zweifeln.

War über die Hexenverfolgung nicht schon alles gesagt worden? War sie nicht durch Forschung und vor allem durch die Frauenbewegung hinlänglich aufgearbeitet und auch populär thematisiert worden? 

Würde es mir gelingen, die verdrängte historische Wahrheit des Massenmordes ins Bewusstsein zu rufen und den Opfern dabei gerecht zu werden? 

Ich habe es dann doch gewagt – weil die Ausrichtung des Projekts nach dem Tatort-Prinzip und die Kunstform des Librettos mich reizten. 

Die Chance, mit einem Musiker und Komponisten zusammenzuarbeiten und mich auf dem Weg der Musik diesem schwierigen Thema zu nähern, war ein starker Lockruf. Die Musik gab mir Halt, als ich mich durch die Hölle dieser Epoche arbeitete. Die positive Kraft und Magie der Musik überwindet Abwehr und Angstbarrieren und schafft eine neue Plattform für die Begegnung mit Verdrängtem. 

In meinem Libretto habe ich regionales historisches Quellenmaterial verarbeitet, vor allem  Augenzeugenberichte und Folterprotokolle. 

Mein Schlüssel zum Thema war es, den Mechanismen von Ausgrenzung, Spaltung und Dämonisierung nachzugehen, die über die Ausgrenzung des „Anderen“ und des „Bösen“ in einer Art Massenhysterie mündeten und zur grauenvollen Ermordung unzähliger Menschen – vor allem Frauen – führten. 

Wir alle wissen, wie groß die menschliche Lust ist, an der Macht der Machtinhaber teilzuhaben. Wer von uns kann gewiss sein, im Zustand von Verunsicherung und Angst frei zu sein von Verführbarkeit? Von dem Wunsch, um der eigenen Sicherheit, des eigenen Wohles willen die Reihen fest zu schließen, um den Preis des Lebens der Ausgegrenzten? 

Mit „Blut und Asche“ möchte ich den unzähligen Opfern der Hexenverfolgung eine Gestalt geben, ein Gesicht. Ich möchte an diese Menschen – Frauen, Männer, Kinder - erinnern und dazu ermutigen, an sie zu denken. 

Sie können uns dabei helfen, dass wir uns mit den eigenen dunklen Seiten auseinander setzen, um wach und mutig zu bleiben. Dass wir jeden Tag aufs Neue bewusst Zivilcourage einüben. 

Ich danke allen, die dazu beigetragen haben, dass „Blut und Asche“ realisiert werden konnte – durch ihr Engagement, ihre Leidenschaft, durch Mut zum Risiko und Tatkraft, Spielfreude und Inspiration, Offenheit und Liebe. 

Marianne Zückler im November 2006 

2.  Überlegungen zur Regie

Verteufelungen gibt es immer wieder. Überall und zu jeder Zeit. Als Kind eines litauischen Flüchtlings und einer deutschen Einheimischen vom Dorf, weiß ich, was es heißt, als „anders“ oder „fremd“ zu gelten. Ich weiß auch, was es bedeutet, damit für manche nahe an das Bedrohliche zu rücken.  Die Erfahrung des Ausgegrenzt-Werdens ist mir von Kindheit an als ebenso schmerzhafter wie bereichernder Umstand vertraut. Denn das Wandern zwischen den Kulturen meiner Eltern habe ich zugleich als Stärkung erlebt. In ihrer Liebe, die sie an mich weitergaben, fand ich eine besondere Kraft, Brücken zu bauen. So wurde das Thema „Begegnung mit Fremd“ zu einem zentralen Thema des Theater Transit, insbesondere auch die Angst vor dem Fremden. Diese Angst halte ich für verständlich und legitim. Nur wenn wir sie verstehen, können wir lernen mit ihr umzugehen. Wo das nicht gelernt wird, verstärken sich Tendenzen zu gewalttätigen Reaktionen. Darum wird es wohl immer Formen der Gewalt als Antwort auf die Angst vor dem Fremden geben. Und ebenso wird es immer diejenigen geben, die anders, konstruktiv, Gewalt vermeidend mit dieser Angst umgehen wollen. 

Theater kann hier einen wichtigen Beitrag leisten. Im Theater treten wir immer in einen aktiven Dialog zwischen Fremden.  Sichtbar wird er für die meisten im Dialog zwischen Zuschauenden und Schauspielenden. In aller Tiefe wird dieser Dialog aber nur erfahrbar, wenn wir ihn auch innerhalb des Ensembles der Mitwirkenden erleben.  Wir begeben uns in einen intensiven zwischenmenschlichen Dialog, einen Dialog zwischen Spielenden, Texten, Themen, Quellen. Theater besteht aus Fleisch, Schweiß, Lust, Leidenschaft, Berührung, Befreiung, Weg und Abstraktion. Mit dem Regieauftrag wurde mir die Möglichkeit gegeben, einen solchen Dialog fruchtbar und erfahrbar für alle Seiten zu initiieren, zu inszenieren.

Das gab mir Gelegenheit, ein existentiell wichtiges Anliegen, ein Anliegen, das alle Menschen angeht, auf ästhetische Weise in den öffentlichen Raum Kirche zu stellen. Einen Raum mit ganz eigenem Format, eine Bühne, die keineswegs neutral ist, die besonderen Respekt fordert, der in Erfahrungen und Traditionen gründet, die die Gestaltung solcher Räume bestimmen . Es ist mir wichtig, die Freiheit der Zuschauenden zu wahren, besonders angesichts eines emotional bedrängenden Themas. Auch der Text braucht Spielräume, um zum Klingen zu kommen. Er bietet die Grundlage für differenzierte und starke Theaterfiguren. In den Proben haben wir uns lange und intensiv mit den Texten auseinandergesetzt, wir haben uns an ihnen gerieben und sind mit ihnen in einen Dialog eingetreten. Die Figuren tauchten aus den Worten auf, im Gespräch mit den Spielenden und ihren Potentialen, in Improvisationen zu Texten und Themen des Stückes. Sie traten in Zwiesprache mit Musik und Gesang, mit den Chormitgliedern und ihren Erfahrungen, Vorstellungen, Potentialen. In der Entwicklung dieses Stückes haben wir die kostbare Erfahrung eines kollektiven Kreationsprozesses machen dürfen, der aus einer Gruppe von Fremden ein emotional starkes und zugleich zartes Netzwerk macht. In ihm kann ein neues Ganzes entstehen, das sehr viel mehr ist als die Summe seiner Teile. 

Es war mir wichtig, der Tiefe und Härte des Themas und Textes zwischen Angst vor dem Fremden und Gewalt, eine eigene Leichtigkeit entgegensetzen. Dadurch kam es zur Entscheidung, eine epische Ebene einzuziehen: So entstanden die Figuren jenes fahrenden Volkes, das für einige Tage in der Kirche Platz nimmt, im Gepäck ein wichtiges Stück Theater, mit dem auch Geld verdient werden muss. Unterstützt durch die einfühlsamen Hände der Kostüm- und Bühnenbildnerinnen gewannen diese Figuren eine ästhetisch überzeugende Gestalt. Die Leichtigkeit dieser Ebene ermöglicht es den Akteuren und Akteurinnen, die Last des Themas beiseite zu legen, um neues Leben keimen zu lassen. Mein Anliegen wäre, dass dieser von uns eröffnete Zugang als Einladung zu einem Durchgang durch die Tiefe des Themas wahrgenommen werden kann und dass dadurch Klärungen und Reinigungen möglich werden. Zugleich wünsche ich mir, dass dies als Angebot, niemals als zwingend erlebt wird. 

„Geh aus Dir raus,“ sagt die Hex, „mach Platz für die Eingebung.“ „Irr dich gewaltig,“ sagt die Hex, „täusch dich und vertu dich, sei unlogisch, irrational und bar jeder Vernunft. Dreh dich im Kreis bis du’s weißt. Und dann sei klar.“ Mit diesen Worten aus dem Büchlein „Was die Hexe sagt“ von Rita Crescelius begann unsere letzte Probenphase. Sie sind Erinnerung an die Erfahrungen des Suchens und Irrens und Staunens beim Inszenieren. Respekt und Neugierde bei allen Beteiligten, sowie die Bereitschaft, Verantwortung für das eigene Tun und den gesamten Prozess zu übernehmen, sind hierfür wichtige Voraussetzungen. Darum setze ich für Improvisationen und Proben strenge Regeln, die diese wesentlichen kreativen Energien vor Wertungen, Urteilen und Hudelei schützen.  Ich strebe Strukturen an, die alle bei Laune halten, Konzentration auf das Wesentliche herstellen, Kreativität freisetzen und Kräfte  und Leidenschaften am Leben halten. Disziplin ist gefragt. Es gilt, im rechten Moment ja oder nein zu sagen, Geduld zu haben, Neugier, Klarheit und Hingabe. Insofern verstehe ich mich nicht nur als Bühnenaktivistin sondern auch als Gemeinwesenarbeiterin.

Unser Probenprozess dauerte nicht mehr als insgesamt 14 Tage. Die Kürze der Planungen beruhte auf Konzeptionen und Vereinbarungen, aufgrund derer ursprünglich eine vierte große gestaltende Kraft sich auf relevante Weise hätte einbringen sollen. Nachdem diese sich im Frühjahr dieses Jahres zurückzog, standen wir vor der Entscheidung, die Inszenierung unter den gegebenen Bedingungen umzusetzen oder aufzugeben. Solche Situationen und die damit verbundenen Rettungsaktionen sind mir als freie Theatermacherin sehr vertraut. Wie so oft im Freien Theater wird in die Hände gespuckt und aus wenig viel gemacht. „Wende die Not,“ sagt die Hex, „wende sie hin und her, solange bis du sie verwenden kannst – für einen besseren Zweck“

Theater: Schnell kommt’s, schnell geht’s und hoffentlich bleibt etwas zwischen den Zähnen hängen. Vielleicht hinterlässt es einen kleinen Kater. „Komm wir gehen Sterne pflücken, eine Nacht lang haben wir Zeit, komm wir packen alles Fremdsein zwischen uns in Zärtlichkeit“ (aus der Freilichtproduktion „Novemberlichter“). 

Ann Dargies, im November 2006 

3.  Komposition und musikalische Umsetzung

Die Kompositionen für dieses Stück entstanden im Fluss der kreativen Entwicklungen und im beständigen Austausch mit den übrigen Gestaltungskräften.  Als Ausgangsmaterial wurde Liedgut des 16./17. Jahrhunderts gewählt, viele der melodischen Grundstrukturen haben hier ihre Quellen. Dieses Material wurde im Gespräch mit dem Libretto und seiner spielerischen Erschließung variiert und verfremdet. Stilistisch orientieren sich die Kompositionen am Versuch, das historische Material in eine gegenwärtige musikalische Sprache zu übersetzen. Auf diese Weise versuche ich, den Bogen zwischen Vergangenheit und Gegenwart zu schlagen: Historische Ausdrucks- und Gestaltungsweisen sollen so für heutige Hörgewohnheiten zugänglich werden. Darüber hinaus werden Brechungen in den Hörerwartungen eingeführt, um auch auf musikalischer Ebene die Auseinandersetzung mit den Inhalten unserer Produktion zu befördern. So gibt es Choralstrukturen, die unter Texten mit geradezu antigeistlichem Charakter liegen, wie etwa die Liedzeile „Alles Leiden, alle Not wird dann ein Ende haben – Im Feuer solln die Hexen brennen!“
Die Inspiration für solche Brechungen gibt hier häufig der Text ein – greift er doch immer wieder in den Formulierungen auf Textbausteine traditioneller Kirchenlieder zurück und wendet diese in Richtung auf Klage und Anklage des geschehenen historischen Unrechts. Hier war es eine Herausforderung für die Komposition, Brechungen und Anklage der Textgrundlage zu erhalten und ihr dennoch eine eigene geistlich-musikalische Ausrichtung hinzu zu fügen. Auf diese Weise sollte die Unerlöstheit des noch immer ungesühnten Unrechts auf musikalischer Ebene erhalten und zugleich in eine heilvolle/erlösende Perspektive oder Vision integriert werden. So wird versucht, die Spannung zwischen dem Respekt gegenüber dem geistlichen Liedgut einerseits und dem Eingeständnis geschehenen oder möglichen Missbrauches solcher religiöser Quellen andererseits zu halten. 

Im Arrangement habe ich versucht, die Texte musikalisch zu verstärken und ihre Emotionalität zu betonen. Zugleich lag mir daran, den dramaturgischen Verlauf nicht durch Überlängen zu unterbrechen. Eine weitere Vorgabe für die Komposition lag in der Zusammensetzung des Ensembles aus Laien und Profis – die Lieder mussten für alle Spielerinnen im Zusammenspiel von Darstellung und Gesang handhabbar bleiben. Daraus ergaben sich vorwiegend kurze Melodieabschnitte, die von der Einstimmigkeit bis zur Doppelchörigkeit reichen. Das Instrumentarium beschränkt sich auf drei Musiker, die sich der Akustik in den Kirchen anpassen können  und  das Ensemble nicht überdecken: Tasteninstrument mit Orgel- und anderen Klängen als tonale Basis, Schlagwerk einerseits als Garant für den rhythmischen Zusammenhalt aller Musizierenden an verschiedenen Spielorten und andererseits als starkes musikalisches Ausdrucksmittel. Das Saxophon mit seinen vielen klanglichen Möglichkeiten korrespondiert mit den Singstimmen oder bringt sich mit frei schwebenden Liedern (ohne Worte) in den Gesamtklang ein.

Auch die Erarbeitung des komponierten Materials geschah im beständigen Austausch mit den übrigen Beteiligten: Melodien, Chor- und Instrumentalmusik wurden im Prozess der spielerischen Erschließung variiert, neu gestaltet und

konterkariert bis eine vorläufige Endfassung entwickelt werden konnte. Dafür wirkten im letzten Drittel der Probenphase auch die Chormitglieder als Spieler und Spielerinnen  an der gestalterischen Erarbeitung mit.  Als Sänger und Sängerinnen integrierten sie sich auf diese Weise in die szenische Gesamtästhetik.

 Burkhard Jungcurt, November 2006
C. 
Materialien

1. Die Lieder

1. Requiem

Miserere nobis

Dona eis requiem aeternam!

(Erbarme dich unser/

gib ihnen ewige Ruhe)

2. Prolog

Sieben Engel werden kommen

mit sieben Posaunen!

I. Vater im Himmel, wir beten zu Dir

II. Vater im Himmel, wir flehen zu dir!

III. Vater im Himmel, erhöre uns!

IV. Gott ist Anfang und Ende, ist Anfang und Ende!

Sieben Engel werden kommen

mit sieben Posaunen!

Vater im Himmel erbarme dich!

3. Zigan Melodie

4. Auf dem Markt/Quodlibet

I. Fette Hühner! Seht nur her! Jedes sieben Pfund!

II. Kräuter gegen jedes Zipperlein!

III. Feinstes Sacklein! Schön anzusehn! 

IV. Rote Rüben! 

V. Folterriemen blutig noch! Gute Ware, Leute kauft! Alles für nur einen Taler! 

Hört, der Richter kommt! Hört, er kommt!

5. Alles Leiden, alle Not

Alles Leiden, alle Not wird dann ein Ende nehmen.

Im Feuer solln die Hexen brennen!

6. Nimm dich ihrer Seelen an

Nimm dich ihrer Seelen an, lindre ihre Not.

Arme Waisenkinder!

Wer da kann, der helfe!

7. Der Teufel

Seht, wie seine Augen stechen!

Der Teufel hat viele Gesichter!

Wie Schneeflocken fallen die Seelen in sein Feuer!

8. Was ist nur

Was ist nur geworden?

9. Ich singe dir

Ich singe dir mit Herz und Mund, 

Herr meines Herzens Lust; 

ich sing und mach auf Erden kund, 

was mir von dir bewusst. 

Wer wärmet uns in Kält und Frost?

Wer schützt uns vor dem Wind?

Wer macht es, dass man Öl und Most

Zu seinen Zeiten findt?

Ach Herr mein Gott, das kommt von dir

Du, du musst alles tun.

Du hältst die Wach an unserer Tür

Und lässt uns sicher ruhn.

10. Schlaflied

Jesu Kindlein, komm zu mir

und mach ein frommes Kind aus mir. 

11. Was haben wir

Was haben wir verbrochen?

Wer hat gegen uns gesprochen?

Was ist denn unsre Schuld?

Vater im Himmel steh uns jetzt bei 

Wie deinem Sohn Jesus Christ in ärgster Not!

12. Miserere

Miserere nobis, Herre Gott, erbarme dich über uns!

Christe, erbarme dich über uns! Herre Gott, erbarme dich über uns!

13. Sie kommt nicht von hier

Das Blut ihrer Mutter durchströmt ihre Adern.

Sie kommt nicht von hier, ist anders als wir!

14. Aus tiefer Not

Aus tiefer Not schrei ich zu dir,

Herr Gott, erhör mein Rufen.

Dein gnädig Ohren kehr zu mir

und meiner Bitt sie öffne;

denn so du willst das sehen an,

was Sünd und Unrecht ist getan,

wer kann, Herr, vor dir bleiben?

15. Du sollst die Zauberinnen

Es ist Gottes Wille:

Du sollst die Zauberinnen

Nicht leben lassen!

16. Was haben wir verbrochen?

Was haben wir verbrochen?

Wer hat gegen uns gesprochen?

Was ist denn unsre Schuld?

Vater im Himmel,

gib uns die Kraft 

unter Folterqualen

kein falsches Zeugnis abzulegen.

17. Richtet sie!

Richtet sie!

Spannt sie auf’s Rad!

Zieht sie auf die Leiter

spießt sie auf den Bock!

Zerschlagt ihre Finger, Hände, Ohren und Nasen

bis sie gestehn!

Richtet sie!

Vertreibt Satans Macht aus ihren Leibern.

Spannt sie aufs Rad,

legt ihre Daumen, Arme, Beine unter die Schrauben.

Brecht ihre Glieder

Zwickt ihre Brüste

Mit glühenden Zangen.

Spießt Satans Huren auf den Bock

bis Satan für immer aus ihnen entweicht. 

18. Lasset uns – Schuldig

Lasset uns mit Jesus ziehen

seinem Vorbild folgen  nach.

Schuldig!

Das Urteil ist gesprochen!

19. Trinklied

Oh heil’ger Thomas von Aquin: 

erhalt uns armen Mönchen, 

du weißt es ja, wir brauchen ihn, 

den Wein in unsren Tönnchen. 

Der Saft, der aus der Rebe quoll,

kann nimmer mehr uns schaden.

Hurra, wir sind schon wieder voll,

schon wieder voll der Gnaden.

Ave Maria mundis spes

Erhalt uns armen Mönchen,

du weißt es ja, wir brauchen es,

das Bier in unsren Tönnchen. 

20. Herr sei uns gnädig

Herr sei uns gnädig!

Herre Gott/Christe erbarme dich über uns!

21. Kreuzweg

Oh Herr im Himmel, verlass uns jetzt nicht!

Wir sind verloren, 

1. Bist du nicht auch für uns Verdammte am Kreuz gestorben?

2. Wird es Rächer geben für unser Leid? Wird unser Tod gesühnt?

3. Oh Herr! Lass unsere Peiniger Busse tun!

4. Gott, lass unsre Peiniger ihre Schuld gestehn! 

Sie sollen unsre Kinder um Vergebung bitten.

Erst dann werden wir erlöset sein. 

22. Gott der Vater steh 

Gott der Vater/Jesus Christus/Heiliger Geist

steh uns bei und lass uns nicht verderben,

mach uns aller Sünden frei und helf uns selig sterben. 

Vor dem Teufel uns bewahr, 

halt uns bei festem Glauben 

und auf dich lass uns bauen, 

aus Herzensgrund vertrauen, 

dir uns lassen ganz und gar, 

mit allen rechten Christen 

entfliehen Teufels Listen, 

mit Gottes Kraft uns rüsten. 

Amen, Amen, das sei war, so singen wir Halleluja! 

23. Seht! Wohin?

Seht! Wohin?

Wie die Flammen um sie lodern!

Gott der Vater steh uns bei

Und lass uns nicht verderben.

24. Epilog

Blut und Asche 

klebt an ihren Händen

klebt an ihren Kindern und Kindeskindern

klebt an ihren Lippen

haben unsere Ahnen hinterlassen

verstreut in alle Winde 

Pflanzen wir mit unsren Händen

für die abertausend Opfer einen Baum.

Legen wir die Samenkörner 

in die Erde ein. 

Bitten wir die Opfer um Vergebung. 

2.  Szenenfolge

Das fahrende Volk versammelt sich in der Kirche 

Prolog: In Anlehnung an das biblische Buch der Apokalypse des Johannes

1. Szene

Gesa Weidmann, eine Hebamme und heilkundige Frau zieht mit ihren Kindern Johannes und Marie erschöpft heimwärts. Anna Dorn – eine Frau aus dem Dorf – stürmt mit ihrem kranken Kind aufgeregt auf sie zu. 

2. Szene 

Pastor Emmerich in seinem Arbeitszimmer. Sorgenvoll schreibt er einen Brief an seinen Bischof. 
3. Szene

Wochenmarkt. Die Zeiten sind schlecht: Hunger, Armut, Krankheit. Jeder versucht, sich irgendwie über Wasser zu halten. Händler bieten ihre Ware feil. Tuscheln: Der Richter kommt. Markus stellt seine geschändete Schwester Lore zur Schau. Sie betteln um Essen. Sie sind Waisenkinder. Das Volk beschimpft sie misstrauisch. „Bist du ein Jud?“ Gesa mischt sich ein. 

4. Szene
Richter Wallrab von Lorenz und sein Adlatus kommen näher. Der Richter beschreibt erschüttert die desolate Lage im Land. Anna Dorn bezichtigt Gesa vor dem Richter als Hexe. 
5. Szene

Gottesdienst. Die Gemeinde singt „Ich singe Dir 
mit Herz und Mund…“. Plötzlich tauchen 
Hexenbuhlschaft. Aus Ulrich Moilitor… 1489
Männer auf und führen Personen ab. Unter ihnen Gesa. Ihre beiden Kinder bleiben entsetzt zurück. Der Pastor versucht, sie zu beruhigen und schickt sie zum Schlafen in die Sakristei.

6. Szene

Der Richter bestellt den Protokollanten zum Rapport. Die Gefangenen tauchen auf. Der Henker Meister Schenk erklärt ihnen wie sie sich zu verhalten haben. Namen werden verlesen. Beschuldigungen werden laut. Der Pastor versucht sich für Gesa beim Richter einzusetzen. 

Intermezzo: Meister Schenk lehrt seinen Sohn Tobias das Folterhandwerk.

7. Szene

Der Pastor schreibt Tagebuch. Maria und Johannes lauschen am Hexenturm dem Gesang der Mutter.

8. Szene

Sorgenvoll versucht der Protokollant den Richter dazu zu bringen, Mäßigung walten zu lassen, denn die Kassen sind leer und der Turm ist voll. 
9. Szene

Meister Schenk, der sieben Mäuler zu stopfen hat, preist Henkersutensilien an. 

10. Szene

Opferstimmen sind zu hören: Was haben wir verbrochen? Tobias verteilt Wasser, auch an Gesa im Turm. Sie erkennt ihn als Spielgefährten ihrer Kinder. Meister Schenk 

überrascht die beiden und ist wütend. 

11. Szene

Während Richter von Lorenz Pastor Emmerich erwartet, fällt sein Blick auf einen weißen blutverschmierten Vogel. Pastor Emmerich soll Gesa zu einem Geständnis bringen, sonst seien ihre Kinder nicht mehr zu retten. 

Das Volk tobt. Adlatus Langfels erklärt den Ablauf des Verfahrens. Der Ankläger verliest die Anklageschrift. „Schuldig!“ 

Pause

12. Szene

Das fahrende Volk zeigt, wie es in der Schenke zugeht, wenn die erpressten Güter der Opfer und ihrer Familien verteilt werden. 

13. Szene

Meister Schenk sucht seinen Sohn Tobias. Dieser wird gerade von Gesas Kindern Johannes und Marie dazu überredet, Gesa ein Stück Brot und eine Botschaft von ihnen zu überbringen. Meister Schenk ist wütend. 

14. Szene

Der Prozess. Die Angeklagten und ihr Geständnis werden verlesen. Verurteilungen am Fließband. Gesa begehrt auf und wird mit Hinweis auf ihre Kinder zum Schweigen gebracht. 

15. Szene

Eine Frau auf der Flucht sucht Hilfe. Ein Bauer hilft ihr, sich in einem Fass zu verstecken. 

16. Szene

Richter von Lorenz und der Protokollant ziehen Bilanz über die Kosten der Prozesse und Hinrichtungen. 

17. Szene 

Der Pastor im Gespräch mit der verurteilten Gesa im Kerker. Tobias versucht Gesa zu retten. Meister Schenk sieht ihn als Opfer des Hexenzaubers. Die Opfer bringen ihre Klage vor Gott. 

18. Szene

Hinrichtung. Das Volk erkennt Verwandte und Nachbarn unter den Opfern. 

Die Szenenmeisterinnen des Fahrenden Volkes schlagen das Textbuch zu. Die Geschichte ist nun zu Ende. 

Epilog: Die Menschen von heute fragen nach ihrer Verantwortung für das Geschehene. 
3. Textbausteine und Quellentexte

Aus der 4.  Szene: Richter Wallrab von Lorenz unterwegs 

Richter von Lorenz:
Was – ich frage euch:
ist aus unser’m Landstrich 
nur geworden. 


Die Wälder verbrannt,
statt Fischen schwimmen Leichen 
in den Flüssen.
Aufgeknüpfte Menschen hängen
an den Bäumen.


Die Felder verdorrt und verkommen.
Auf den Landstraßen hierher nur 
Bettler, Diebe, Plünderer.


Männer, Frauen, Kinder 
schleppen ihre Bündel,
Alte und Kranke
auf dem Rücken.
Die Leiber und Gesichter 
ausgezehrt von Hunger, 
Krankheit und Hass.


Die Dörfer 
so still wie ein Grab.
Die Häuser verkommen.
Aus den Brunnen fließen Blut und Verrat.


Pfaffen und Mönche
verkriechen sich  
singen und beten zu Gott,
dem allmächtigen Herrn.


In seinem Namen
werden wir 
das Land  
von Satans Teufelsbrut befreien.

Hochgeborner Fürst, freundlicher lieber Bruder und Gevatter, Euer Liebden, dero Räte und Theologen Bedenken in Peinlichen Sachen, die zwo junge Personen, so der Zauberey halber alhier gefenglich eingezogen worden, betreffend, haben wir entpfangen, verlesen, und tun gegen E.L. uns solcher Communication brüderlichen bedanken.          Nun müssen wir zwar selbst bekennen, das es gantz beschwerliche Felle seind, darin man sich wohl hat vorzusehen. Darumb auch Unsere Gedanken nie gewesen, einige Inquisition oder Proceß, deswegen gegen Jemands anzufangen. Wir seind aber durch wunderbarliche Occasiones und Mittel zu dieser Rechtfertigung, gleich als wieder Unsern Willen, gezogen worden, das wir nit haben furüber können. In welchem wir gleichwohl nichts Unserem Gutbedünken nach fürgenommen, sondern jederzeyt der Theologen, auch anderer verständiger und gelärter Leut Rat gebraucht, und wird Uns Unsers Verhoffens Niemands verdenken, das wir wieder solche hochsträfliche und abscheuliche Sünde und Schande von hoher Obrigkeit wegen das Recht haben ergehen lassen. Dann wir ye aus der Zeuberinnen selbsteigner Bekantnussen und andern Umbstenden clärlich befunden, daß sie nicht allein zu den Teufelstänzen gefahren (den modum, wie solches zugangen, wöllen wir nicht disputirn, geben auch nicht viel darauf), sondern auch das sie fürnemblich Gott ab- und dem Teufel zugeschworen, mit demselbigen sich wider Gott und das ganz menschlich Geschlecht verbunden, denselben als ihren Gott angerufen, das Vater Unser gerad herumb gekert gebetet und uf den Teufel gerichtet, als: Vater Unser in der Helle, dein Name werde geheiligt und so fort durchaus; desgleichen alle ihr Hoffnung und Vertrauen uf seine Zusage gesetzt, sich mit ihm zu Spott des von Gott eingesetzten Ehestands ins Teufels Namen ehelich zusamensprechen lassen, und nicht alleyn des Nachts, sondern auch bei hellem lichten Tage in ihren Häusern und uf dem Felde, in Gärten und Weinbergen vermischt (etcetera]. Darzue zum Teil Menschen und Vihe Schaden zugefügt; uf welcher ihrer Urgicht die Zeuberin bis in ihren Tod beharlichen bestanden. 

(Landgraf Georg I. von Hessen-Darmstadt an Landgraf Wilhelm IV, von Hessen-Kassel, Darmstadt 26. September 1582)

Aus der 6. Szene: Vor Gericht 

Protokollant:
Maria Gutland


44 Jahre,
Witwe des Goldschmieds Gutland.
Angeklagt:
der Gotteslästerung
und der Schadenszauberei
an Mensch und Tier.


Gudrun Käserin, 17 Jahre,
Dienstmagd, in guter Hoffnung.
Angeklagt:
der Gotteslästerung,
und der Teufelshurerei.

Wirtsfrau:
Hinter dem Schanktisch hat sie es mit Satan getrieben. Hat meinen Fritz verführen wollen. Hat er mir selbst gestanden. Hab’s mit meinen Augen gesehen. Als Kater ist Satan hereingeschlichen. Und jetzt trägt die Satanshure sein Balg aus!

Protokollant:
Magdalena Baas, 34 Jahre,
Söldnerfrau und Händlerin.
Angeklagt: der Gotteslästerung,
der Wettermacherei und 
der Teufelsbuhlerei.

Frau aus dem Volk:
Hagel statt Sonne hat sie über meine Felder geschickt. 12 Taler sollte ich dafür zahlen. Mit dem Stock hab ich die Teufelshure und ihre Kinder vom Hof gejagt. 

Protokollant:
Katharina Lips,
36 Jahre,
Mutter und Witwe des Sattlermeisters Lips,
angeklagt: der Gotteslästerung,
der Schadenszauberei an Mensch und Tier.

Frau aus dem Volk:
Mein bestes Pferd hat sie verhext. Hat es berührt und ihren Zauberbann geflüstert, jetzt lahmt der Gaul und spuckt Blut.

Protokollant:
Hermann Späth,
52 Jahre,
Händler und weiser Mann
Angeklagt: der Gotteslästerung
der Schadenszauberei
an Mensch und Tier 
bezichtigt, mit dem Teufelshuren ausgeflogen zu sein. 

Bäckerfrau:
Ich schwöre 
auf Gott! Der Hermann hat meinen Mann mit seinem Teufelskraut umgebracht. Hat uns immer das Mehl gebracht. Mein Mann hat gehustet, da hat der Hermann ihm sein Teufelskraut zum Trinken gegeben und ihn dabei angehaucht. In der Backstub’, in der gleichen Nacht noch, ist mein seliger Erich tot umgefallen. Und Satans Würmer sind aus dem Mehl gekrochen.

Belonungen
l fl 5 alb. Zentgrafen Schloßgeld [für das Einschließen Gefangener]
l fl Büttel wartgeld [für die Bewachung Gefangener
13 alb. Stadtschreiber gütlich und Peinliche [mit und ohne Folter] außagungen uffzuzeichnen
8 fl. 8 alb. Veiten Bensheimer seines lohns, hat der gefangenen 27 tag und so viel nacht, jeden Tag und nacht 8 alb. obgewartet
4 fl., 4 alb. dem Büttel vor sein Mühe und sorg, dieweil er die gefangene die zeitt über in seiner Behaußung behalten, und selbst des nachts wachen müßen
l fl. 13 alb. Scharpfrichters belonung hat die gefangene drei unterschiedtlich mahl torquirt
summa 16 fl. 17 alb.

4 fl. l alb durch keller, Schultheiß, Stadtschreiber, drei Vormünder, Büttel zur malzeitt undt zum nachtruncke, Conradt Scheffer, Wenig Bergsträßer von Malchen, und seinem Bruder zu Seeheim, den 2. Juli "Zum Engel" verzertt als Sophia ledig erkenth.

Summa Summarum in alles 47 Gulden, 13 alb. 6 Pf g. über diß alles 

(Scharfrichterrechnung aus Darmstadt, Juli 1588) 

Aus der 7. Szene: Gesas Kinder Marie und Johannes am Hexenturm

Marie:
Hörst du Mutter singen?

Johannes:
Ich hör nur brummen.

Marie:
Hast deine Ohren wieder nicht gewaschen. Mutters Stimme klingt wie eine Glocke. 

Johannes:
Wo ist sie denn?

Marie:
Da oben, im Turm. Wink, damit sie uns sieht. 

Johannes:
Da ist kein Guckloch. Wie kann sie uns da sehen?

Marie:
Wink schon. Der liebe Gott wird es Mutter sagen. 

Johannes:
Und wann kommt sie  heim?

Marie:
Da, lutsch auf den Pflaumenkern. Aber verschluck ihn nicht wieder, verstanden?

Johannes:
Das Jesus Kindlein soll für uns den Tisch wieder decken.

Marie:
Tut es ja. Aber der Teufel kommt jetzt immer, wenn wir schlafen und frisst alles weg. 

Aus der 9. Szene: Meister Schenk preist seine Waren an

Meister Schenk: 
Gute Ware! 
Jedes Stück nur einen Taler. 
Muss sieben Mäuler stopfen.
 Fürs Foltern,
an den Pranger stellen und Ausstreichen,
gibt’ s jeweils 
nur drei Taler auf die Hand. 
Für Finger abhauen, 
Nase oder Ohren abschneiden,
Zeichen auf die Stirne setzen,
Backen oder Rücken brennen,
Spießen, hängen und Gehängte 
abnehmen 
und sie schlussendlich 


im Erdloch noch verscharren,
gibt’s jeweils nur
fünf Taler auf die Hand. 
 Nicht der Mensch ist schlecht.
Die Zeit ist schlecht.
Hab ich nicht recht? 
(er hält ein Säckchen Asche hoch)
Das Säckchen Asche,
einen Taler nur! 
Echte Ware, zögert nicht.
Ist von der Hexe 
Helga Meier aus Hailer,
 hat nichts gesagt.
Der Teufel hat die Lippen 
ihr versiegelt.
Hab’s gut gemeint, 
und ihr geflüstert:
Kann dir helfen,
sag doch, was die hohen Herren
von dir hören wollen. 
Hat mich angespuckt
 Hat mich angefallen 
Aber Satan seine Huren,
kriegen mich nicht.
(er zeigt auf sein selbstgemachtes Amulett )
Trag es jeden Tag,
hält der Dämonen Mächte fern.
Jedes Stück
für einen Taler heut!
Jeder Topf für einen Taler heut!

„Gemeinlich ist das der Weiber Natur, dass sie sich vor allem Ding scheuen und fürchten, darum sie so viel Zauberei und Aberglauben treiben, da eine die andere lehret, das nicht zu zählen ist, was sie für Gaukelwerk haben (…) item die Hexen, das sind die bösen Teufelshuren, die da Milch stehlen, Wetter machen, auf Böck und Besen reiten, die Leut schießen, lähmen und verdörren, die Kinder in der Wiege martern, die ehelich Gliedmaß bezaubern und desgleichen (…), mit Hexen, Zauberinnen soll man keine Barmherzigkeit haben, ich wollte sie selbst verbrennen.“ 

(Martin Luther, Tischreden) 

Aus der 11. Szene: Vor Gericht

Adlatus Langfels:
Ich bitt euch, Leut,
geduldet euch, bleibt ruhig.
Gleich wird im Rathaussaale
das hohe Gericht
zum Prozess erscheinen,
mit den beiden ehrenwerten Herren Schöffen, 
dem Kläger, seinen Protokollanten,
dem hohen Richter, dem Schultheiss
und unserem Pastor Emmerich.
Zunächst wird dann
das Zeugenprotokoll
verlesen werden.
Alle Zeugen haben unter 
Eid ihre Aussage
auf das Kreuz

oder auf die vier Evangelisten 
geschworen.
Dann verliest der Ankläger erneut
den Deliquenten seine Fragen.
Leugnen sie,
wird das Verhör
in des Henkers Kammer 
fortgesetzt.
Bis zu 300 Fragen kann der Ankläger
der Delinquenten stellen.


Wie die Angeklagte heiße?
Wo sie wohne?
Kann sie schreiben und lesen?
In welcher Gestalt ist der Teufel zu ihr gekommen?
Zum Morgen, Mittag oder nachts?
Und wo und wie oft?
Hat der Teufel sie getauft?
Wer war sonst noch dabei gewesen?
Nenne sie die Namen!

Was hat der Teufel über sie gegossen?
Wie oft ist sie ausgefahren?
Was für ein Wort hat sie vor dem Ausfahren gesprochen?
Wie hat sie die Sache angegangen, ohne daß ihr Ehemann und  ihre Kinder etwas davon merken?
Wie ist der Teufel zu ihr gekommen als Tier oder reicher Jüngling?
Wie hat der Teufel sie genommen?
Im Stehen, liegen oder von hinten?
Wie oft hat sie sich seiner Wollust hingegeben?
Was hat sie empfunden?
Ist Satans Rute lang oder kurz?
Ist sein Samen kalt oder warm?
Wie viel Kinder hat sie ihm ausgetragen?
Welche Leut’ hat sie auf Satansfesten gesehen?
Nenne sie die Namen?
Wie oft ist sie dort gewesen?
Und wer ist noch mit ihr ausgefahren?
Wie lange ist es her, dass sie das Hexenlaster gelernt hat?
Wer sind ihre Hexenmeister?
Wer sind ihre Hexengespielen?
Wem hat sie noch das Zaubern beigebracht?
Nenne sie die Namen!

Wie viel Wetter hat sie schon gemacht?
Und wer hat ihr geholfen?
Wie oft ist sie nachts auf dem Friedhof geschlichen
und hat tote Kinder ausgegraben?
Was hat sie mit den Kindern gemacht?
Gegessen, gekocht, gesotten, gebraten
oder aus den toten Kindern ihre Hexensalben gemacht?
Wie viele Leute und Tiere hat sie
mit ihren teuflischen Pulvern
umgebracht?
Wie oft hat sie Schadenszauber
an Mensch und Tier verübt?
Nenne sie die Namen.
Was hat sie der heiligen Hostie für Unehr angetan?
Welche spöttischen Namen
hat sie unserem lieben Herren,
der heiligen hochgelobten Jungfrau Maria
und anderen Heiligen Gottes ausgerufen?
Wie viele Geburten hat sie abgetrieben?
Wie viele männliche Ruten
und weibliche Zeugungsglieder
hat sie gelähmt und verhext?

Aus der 17. Szene: Pastor Emmerich u. Gesa Weidmann im Kerker

Gesa:
Ich wusste,
Ihr werdet kommen
und unsere armen Seelen
nicht länger Höllenqualen überlassen.

Pastor Emmerich:
Du hast gestanden.
Mach dich bereit.

Gesa:
Ich bitt’ ihn,
Sprich er für uns zu Gott.
Bitt’ er für unsere Kinder
um Schutz und Gnade.

Pastor Emmerich:
Seid ihr unschuldig
wird der Herr 
eure Bitten erhören.

Gesa:
Ich kann von Gott
nichts mehr erbitten,
weiß nicht mehr
was gut und böse ist.


Pastor Emmerich:
Nicht Gott hat euch verlassen
ihr seid die Sündenkinder.

Gesa:
Hab Lügen gestanden,
für meine Kinder.
Hab meinen Glauben
an Gott verraten,
um sie zu retten, 
vor Höllenqualen.

Pastor Emmerich:
Der Herr sieht alles. 

Gesa:
Mein Herz
will glauben.
Ich kann es nicht.
Oh Gott, warum
wirfst du uns
unschuldig Verdammte 
in Folter und in Feuer?
Warum machst du
aus unseren Kindern,
Waisen und Vertriebene?
Ist dein Sohn Jesus Christ
nicht auch für uns
Verdammte 
wieder auferstanden?

Pastor Emmerich:
Armes Kind,
aus dir spricht
Satans Stimme.
Deine Seele ist verloren. 

Der Dreieicherin Tiehter Annen guetlicht bekanntnus (1582)

Nachdem der alten Weberin Sohn Wolff, desgleichen die alte Lenhardin so geübter Zauberei halber alhier gefenglich sitzt, Inn ihren Urgichten uff berurtes Meidtlein Annen bekannt, das es mit uff den teuffels täntzen gewesen und Hochtzeit gehalten, hat, hat man es am 12. Juli deswegen zur red gesetzt. Und als es läugnen wollen, vorgedachten Knaben und die alte Lenhardin ihme dem Meidlein under augen gestellet, und sonderlich die Lenhardin das Meidlein erinnert, ob sie nit mit ihrer Elter-Mutter, der Dreieicherin und der Stro Urseln und der alten Schneiderin bei Grießheim under dem Brunnen uff einem Teuffels Tantz gewesen. Und zum wartzeichen hab sie die Lenhardin damals gesehen, wie junge Teuffel über einem Hauffen gelegen und gezappelt, und als sie gefraget, was liegt dortten, hette Stro Ursel darauff geantwortet, es were die Braut nemblich die junge Dreieicherin. Hette gesehen, das die Teuffel ihme dem Meidtlein ein bruset aus dem busen getzogen und es salva reverentia hindten und fornen gelecket. 

Hiertzu schweigt das Meidtlein still, sagt endlich als es des stillschweigens halber gefragt wart, mit einer Schwermuth, "O Lenhardin, das nempt uff euer Pfanndt." Volgennts aber, weil ihme der Knabe auch seine wissenschaft inns gesicht gesagt, hat man es uffm rathaus durch den Keller und Schultheisen hieruff ferner fragen und darneben zusagen laßen, wo es die warheit bekennen würde, solte ihme von unserm gnedigen Fürsten und Herrn gnade wiederfahren, sonsten würde mann die ruthen brauchen. 

Daruff hats damals wie auch den andern tag in der guete der Teufffels Hochtzeit und Tantz Item des beischlaffs gestanden. Als man aber den Umfang und alle gelegenheit umbstendiglich von ihm wissen wollte, so hat das Meidtlein nachvolgenden bericht gar bescheidentlich gethan. 

Aus: Hessisches Staatsarchiv Marburg, Bestand 4 c Darmstadt, Nr. 163 

D. 
Hintergründe

1. Kontexte

„…immer noch werden Hexen verbrannt auf den Scheitern der Ideologie.“ – mit diesem Lied wies Konstantin Wecker darauf hin, dass wir auch heute noch mit den fanatischen Impulsen leben, die die Hexenverfolgung ermöglicht haben. Diffamierung, „Verteufelung“, Verfolgung und Vernichtung Andersdenkender oder –lebender stehen weiterhin auf der Tagesordnung. Hass und Gewalt im Dienste angeblich „höherer“ Wahrheiten prägen an vielen Orten der Welt und bis in kleine lokale Zusammenhänge hinein den (un)menschlichen Umgang miteinander. Persönliche Vorteilnahme und in vermeintliche Überlegenheit gekleidete Orientierungslosigkeit setzen sich im Gewand von Fundamentalismus, Rassismus, Nationalismus, manchmal auch nur in alltäglicher Aggression, Menschenverachtung, Fremdenfeindlichkeit und Mobbing durch. 

Durch Programme zur Gewaltprävention und durch Integrationsmaßnahmen wird vielerorts versucht, solchen Tendenzen entgegenzuwirken. Der Ökumenische Rat der Kirchen rief 2001 angesichts der Besorgnis über Gewalt und Menschenfeindlichkeit eine „Dekade gegen Gewalt“ (2001-2010) aus. http://www.gewaltueberwinden.de. Die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau beteiligt sich aktiv an diesem Programm
. Eine öffentliche Reflexion der Entwicklungen mit Hilfe ästhetischer Formen bietet Kristallisationsmöglichkeiten, die über den Rahmen direkt betroffener hinaus in alle sozialen und kulturellen Schichten hinein wirkt. Dies umso mehr, wenn aus diesem Anlass historische Vorgänge aufgegriffen und recherchiert werden, die an vielen Orten in Hessen bis heute ihre Spuren hinterlassen haben. 

„Blut und Asche“ präsentiert Material aus der hessischen Geschichte und seine aktualisierte Deutung als Passio, als Geschichte des Leidens und der leidenschaftlichen Sehnsucht nach seiner Überwindung. Hinweise auf die Leidensgeschichte Jesu liegen nahe. In sparten-, alters-, regionen- und gruppen-übergreifender Kooperation zwischen Profis, Semiprofessionellen und Laien aus der Kirchen-, Theater- und Musikszene wird ein für den Hessischen Kontext ebenso typisches wie beispielhaftes und einzigartiges Werk geschaffen.  Damit soll die an anderen Orten begonnene Auseinandersetzung mit einem noch wenig reflektierten Massenmord der Vergangenheit befördert werden. 

Inhalt, aktueller und historischer Bezug 

„Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit“, so zeigt eine Langzeitstudie an der Universität Bielefeld („Heitmeyer-Studie“), nimmt derzeit in Deutschland rasant zu. Gemeint ist das Anwachsen von Ressentiments und Gewaltbereitschaft gegenüber bestimmten Bevölkerungsgruppen. Die Feindseligkeit gegenüber einer Gruppe kann auf andere Gruppen überspringen. Ziel der Anfeindungen sind an erster Stelle Juden, Homosexuelle, Muslime, Obdachlose und Frauen
. Die wirtschaftliche Krise im Gefolge globaler Umbrüche, die Erfahrung von Anerkennungsverlust, eigene Zukunftsängste und das Gefühl mangelnder politischer Einflussmöglichkeiten in breiten Teilen der Bevölkerung werden als Hauptursachen für diese Entwicklung benannt. An ihr ist insbesondere beunruhigend, dass diese Veränderungen nicht an den extremen Rändern, sondern in der Mitte der Gesellschaft geschehen. Dadurch verschieben sich die Maßstäbe dessen, was als „Normal“ gilt
. Ein schleichender Abbau humaner Prinzipien ist im Gang und bricht sich in immer härteren Formen der Diskriminierung bis hin zu offener Gewalt Bahn. 

Dieses Phänomen ist nicht neu: In Zeiten von Krisen und Umbrüchen werden oft ganze Menschengruppen für erlittenes Ungemach verantwortlich gemacht. Das Beispiel der Hexenverfolgung zeigt dies deutlich. Sie erreichte ihren Höhepunkt zwischen dem 15. und 17. Jh., also in der Umbruchphase vom Mittelalter zur Neuzeit, im Zeitgeist der Renaissance, dem Beginn von Humanismus und Aufklärung, der Reformationsbestrebungen und der blutigen Folgewirkungen der Gegenreformation. Keineswegs also handelt es sich bei der Hexenverfolgung um eine Erscheinung des „finsteren Mittelalters“. In dieser Zeit, in der „Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit“ vor allem Frauen traf, verunsicherten Kriege (30 - jähriger Krieg 1618-1648), Klimaveränderungen, Missernten, Hungersnöte, Krankheiten und religiöse Glaubenskämpfe die Menschen. Die als Hexe stigmatisierte Frau, der man nachsagte, mit dem Teufel im Bunde zu sein, übernahm die gesellschaftliche Sündenbockfunktion für das Leiden, das den Menschen widerfuhr. Dem Kollektivmord fielen damals ca. 60 000-100 000 Frauen (und Männer) zum Opfer. Bis heute sind diese Frauen und Männer rechtskräftig für schuldig erklärt. Eine rechtliche, theologische oder moralische Rehabilitation der Opfer hat nicht stattgefunden. 

Die Hexenprozesse fanden vor weltlichen Gerichten statt. Die Kirchen trifft eine Mitschuld an Gewalt und Verfolgung, weil die Mehrheit der (evangelischen und katholischen) kirchlichen Würdenträger die Anklage und Verleumdung der betroffenen Frauen in vielfältiger Weise billigten, legitimierten, unterstützten und anheizten. Die Leidensgeschichte dieser Frauen und ihre Kriminalisierung als vermeintliche Hexen in den Hexenprozessen werden bis heute von einer breiten Öffentlichkeit nicht zur Kenntnis genommen. Neben der Herabwürdigung durch eine bleibende Schuldanklage trifft die Opfer Missachtung und Entwürdigung durch mangelnde Anerkennung. 

An diesem zugleich historischen und aktuellen Phänomen setzt  das szenisch-musikalische Projekt „Blut und Asche“ ein. 

Politische Kontexte 

Seit 1997 sind in einigen Kirchen Bewegungen in Richtung auf einen innerkirchlichen Aufklärungs- und Bewusstseinsbildungsprozess im Blick auf die Hexenverfolgung zu beobachten. Die vom Ökumenischen Rat der Kirchen im Jahr 2001 ausgerufene „Ökumenische Dekade zur Überwindung von Gewalt“ unterstützt solche Bemühungen und bietet Möglichkeiten eines vorbildhaften Umgangs mit eigener Gewaltgeschichte. In einzelnen Kirchen haben die Entwicklungen bereits zum Schuldbekenntnis angesichts der Mitverantwortung der Kirchen für die Verfolgungen und Ermordungen während der Zeit der Hexenverfolgung geführt. Verbunden ist damit ein Reflexionsprozess über Gefährdungen, Möglichkeiten und Verantwortung von Christenmenschen und Kirchen für Gruppen, die in Krisenzeiten (also heute) von Hass und Gewalt bedroht sind
: 

1997 

Stellungnahme der Synode der Evangelisch Lutherischen 


Kirche in Bayern

2000 

Schuldbekenntnis und Bußgottesdienst zur Jahrtausendwende, 


initiiert und durchgeführt von Papst Johannes-Paul II

2001

Erklärung des Kirchenpräsidenten der reformierten Kirche/Zürich

seit 2003 
In der Evangelischen Kirche von Westfahlen wird nach einer Auseinandersetzung mit dem Thema gesucht. Die Frauenbeauftragten der  Region Braunschweig haben in Zusammenarbeit mit dem Braunschweigischen Landesmuseum seit 2003 einen Reflexionsprozess in Sachen Hexenverfolgung eingeleitet, an dem auch die Frauenbeauftragte der ev.-luth. Landeskirche in  Braunschweig beteiligt ist.

Auch in Hessen gibt es Initiativen, die einen solchen Klärungs- und Bewusstwerdungsprozess für die Region unterstützen oder anregen
. 

Zugleich ist in Hessen wie anderswo ein Klärungsprozess bezüglich der Ursachen und Formen religiösen Fanatismus und religiös legitimierter Gewalt im Gange. In der aktuellen Brisanz dieser Frage, die seit geraumer Zeit auch die Organe der inneren Sicherheit beschäftigt, zeigt sich die Notwendigkeit eines aufklärerischen und selbstaufklärerischen Umgangs mit religiös begründeten oder legitimierten sozialen Eruptionen. Hier kann die Auseinandersetzung mit einem Abschnitt der regionalen Geschichte, dessen Relevanz an unterschiedlichen Brennpunkten gespiegelt wird, einen Beitrag zum gesellschaftlichen Diskurs leisten. Dies umso mehr, als in den beteiligten Gruppierungen Grenzgänger und Grenzgängerinnen in unterschiedlichen sozialen und kulturellen Kontexten beteiligt sind. 

Theologische Querverweise und Bezüge

Trotz zurückgehender Kirchenbindung und einer oft geringen religiösen Grundbildung bei einem großen Teil der Bevölkerung erfreuen sich Oratorien und andere ästhetische Verarbeitungen religiöser Themen ungebrochener Beliebtheit. Die Gründe dafür liegen zum einen in der ästhetischen Form dieser Verarbeitung und zum anderen in ihrem Topos. 

Geburt, Leiden, Tod und Auferstehung Jesu erzählen von der Menschwerdung Gottes und von der Solidarität Gottes mit den Menschen in ihren irdischen Nöten und Beschwernissen. Sie sind Schlüsselgeschichten, die die Menschen auf sich selbst und die Frage nach Ursprung und Ziel der eigenen Existenz verweisen. In diesen Geschichten kommt etwas zum Ausdruck, das in einer Gesellschaft, in der Schwäche, Scheitern, Schmerzen, Leiden und Tod immer mehr zugunsten des Leistungs- und Gewinnerprinzips verdrängt werden, nach Integration sucht. Denn die Verletzlichkeit und Verwundbarkeit des Menschen gehört zum Leben dazu und braucht öffentliche Orte ihrer Darstellung. Nicht erst seit dem öffentlichkeitswirksamen Leiden und Sterben von Johannes Paul II wurde das Potential einer christlichen Botschaft in dieser Frage für Kirchen und Christenmenschen offensichtlich. Auch in kirchlichen Schulderklärungen, in der Pflege der Erinnerungskultur, in der Sorge und dem Eintreten für Alte, Schwache, Sterbende, An-den-Rand-Gedrängte und Verfolgte gewinnt der bewusste und öffentliche Umgang mit dem vom allgemeinen Glücks- und Erfolgswahn Abgespaltenen zunehmende Bedeutung. Hier können Kirchen und Christenmenschen glaubwürdig Zeugnis von der Guten Nachricht (=Evangelium) ablegen, die eine andere Art von Heil und Glück verheißt, als die schnellen Befriedigungen der Leistungs- und Konsumgesellschaft. Je schwieriger und schmerzhafter die Krisen in Umbruchszeiten werden, umso notwendiger ist diese Botschaft. 

Im Verlauf der Geschichte, insbesondere unter Umständen christlicher Dominanz wurde die Bedeutung der biblischen Erzählungen in ihrer Kritik an Siegergebaren und Gewinnermentalität und ihrem Bekenntnis zu menschlicher Sehnsucht, Hoffnung und leidenschaftlicher Liebe (Passion) oft verkannt. Viele Menschen suchen bis heute in der Religion – im Christentum ebenso, wie in anderen Glaubensrichtungen – den schnellen Weg zu Glück und Erlösung in Form eines zweifelhaften Erfolgs. Die Bereitschaft, diesen notfalls mit Macht durchsetzen zu wollen folgt auf dem Fuße. Die zentrale Bedeutung eines konstruktiven Umgangs mit Verletzlichem, Unheilem, Schmerzvollem, Unbewältigtem, Gescheitertem für jeden konsequent heilvollen Weg bleibt demgegenüber häufig unerkannt. Bessere Einsicht böte Möglichkeiten der Umkehr, christlich gesprochen der Buße. Wenn die theologischen Zentralaussagen des christlichen Glaubens ernst genommen werden, kann ein entscheidender Beitrag zur Entwicklung einer Kultur des Mitgefühls geleistet werden. Hier eröffnen sich Wege zu einem Leben in „Zukunft und Hoffnung“ (Jeremia 29, 11) auch für diejenigen, die sich diesen Fragen nicht in Form expliziter Glaubenspraxis stellen wollen. 

„So viel weiß ich: Der Schmerz gehört zum Leben, weil er zur Liebe gehört. Einen schmerzfreien Gott kann ich mir nicht wünschen, ich könnte ihm nicht trauen. Das Bild des Lebens, das mir hilft, ist nicht der unverwundbare Siegfried, der im Blut des Drachen gebadet hat. Die Kultur, die ich suche, ist nicht die der Herrschaft und des Siegenmüssens, sondern eine des Mitleids. In sie könnte die christliche Religion einüben, weil sie ihre Intensität aus dem Schmerz gewinnt.“ (Dorothee Sölle)
 

Die Mitwirkenden im Projekt „Blut und Asche“ verstehen diese Inszenierung als Ausdruck des Mitgefühls und der Solidarität mit den Opfern von Ausgrenzung, Diskriminierung und Verfolgung – insbesondere, wenn diese religiös legitimiert werden. Sie sehen in der Parteinahme für die Opfer, im Eingeständnis von Schuldverstrickungen und in der Übernahme von Verantwortung im Angesicht von Gewalt fördernden Entwicklungen eine vordringliche Aufgabe für alle Christenmenschen. Mit ihrem Engagement wollen sie dem sozialen Zusammenleben und einer nachhaltig friedensstiftenden Umgangskultur dienen. 

	2.  Die Dekade zur Überwindung von Gewalt
Die Dekade zur Überwindung von Gewalt (2001-2010) ist aus dem Engagement des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) für Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung entstanden. 
	


Als sich die Kirchen gegen Ende dieses gewalttätigsten Jahrhunderts in der Geschichte der Menschheit zur Achten Vollversammlung des ÖRK in Harare (Simbabwe) zusammenfanden, verpflichteten sie sich zu einer Pilgerreise des Friedens. Die Vollversammlung rief Kirchen, ökumenische Organisationen und alle Menschen guten Willens auf, zusammenzuarbeiten, um Gewalt durch die Verwirklichung von Frieden und Gerechtigkeit zu überwinden.
Der ÖRK ermutigt Kirchen und Gemeinden, sich in ihrem Umfeld mit dem Problem der Gewalt auseinander zusetzen und im Rahmen der Dekade zur Überwindung von Gewalt gemeinsam für Frieden, Gerechtigkeit und Versöhnung zu arbeiten.

Zur Überwindung von Gewalt hat der ÖRK folgende Methoden gewählt: Studienaufträge, um die strukturellen und kulturellen Wurzeln von Gewalt aufzudecken und herauszustellen; Kampagnen gegen Gewalttäter und Instrumente der Gewalt; Informations- und Aufklärungsinitiativen, die Wert und Würde des Lebens vermitteln; liturgische, biblische und theologische Innovationen; Vernetzung von Menschen und Friedensinitiativen sowie Unterstützung von Netzwerken.

In Dezember 1998 fand die Vollversammlung des ÖRK in Harare, Simbabwe, statt und legte Prioritäten und Programme für die nächsten sieben Jahre fest. Die Delegierten riefen im Zusammenhang mit dem Thema der Vollversammlung "Kehrt um zu Gott - Seid fröhlich in Hoffnung" die Dekade zur Überwindung von Gewalt (DOV) ins Leben.
Die Vollversammlung erklärte, der ÖRK solle in Fragen der Gewaltlosigkeit und Versöhnung "strategisch mit den Kirchen zusammenarbeiten, um eine Kultur der Gewaltlosigkeit zu schaffen. Hierbei sind Querverbindungen zu anderen internationalen Partnern und Organisationen und Interaktion mit ihnen sowie die Prüfung und Entwicklung geeigneter Ansätze für Konfliktbewältigung und die Schaffung eines gerechten Friedens im Kontext der Globalisierung sinnvoll"...  

Um die Friedensschaffung vom Rand in das Zentrum des Lebens und Zeugnisses der Kirche zu bringen und um festere Bündnisse und eine bessere Verständigung zwischen Kirchen, Netzwerken und Bewegungen zu erreichen, die auf eine Kultur des Friedens hinarbeiten, hat sich die Dekade zur Überwindung von Gewalt folgende Ziele gesetzt: 

· Ganzheitliche Auseinandersetzung mit dem breiten Spektrum von direkter wie auch struktureller Gewalt zu Hause, in Gemeinschaften und auf internationaler Ebene, und Lernen von lokalen und regionalen Analysen der Gewalt und Wegen zu ihrer Überwindung;  

· Aufforderung an die Kirchen, Geist, Logik und Ausübung von Gewalt zu überwinden; auf jede theologische Rechtfertigung von Gewalt zu verzichten und erneut die Spiritualität von Versöhnung und aktiver Gewaltlosigkeit zu bekräftigen; 

· Gewinnung eines neuen Verständnisses von Sicherheit im Sinne von Zusammenarbeit und Gemeinschaft statt Herrschaft und Konkurrenz; 

· Lernen von der Spiritualität Andersgläubiger und ihren Möglichkeiten, Frieden zu schaffen, Zusammenarbeit mit Gemeinschaften Andersgläubiger bei der Suche nach Frieden und Aufforderung an die Kirchen, sich mit dem Missbrauch religiöser und ethnischer Identität in pluralistischen Gesellschaften auseinander zusetzen; 

· Protest gegen die zunehmende Militarisierung unserer Welt und insbesondere gegen die Verbreitung von Feuer- und Handfeuerwaffen.

Vor Harare haben das ÖRK-Programm zur Überwindung von Gewalt und die Kampagne "Friede für die Stadt" gezeigt: Frieden ist machbar, Frieden wächst von unten und gedeiht durch die Kreativität der Menschen. Sie arbeiten auf lokaler Ebene mit der Zivilgesellschaft zusammen und engagieren sich im Dialog und im gemeinsamen Handeln mit Menschen anderen Glaubens. 
Die Dekade zur Überwindung von Gewalt wird ein Forum bieten, auf dem Geschichten und Erfahrungen ausgetauscht und Beziehungen hergestellt werden und auf dem wir voneinander lernen können. Die Dekade baut Initiativen auf, die bereits existieren, wie z.B. die Initiative der Vereinten Nationen im Rahmen der Dekade für eine "Kultur des Friedens und der Gewaltlosigkeit für die Kinder der Welt". (Botschaft des Zentralausschusses des Ökumenischen Rates der Kirchen, 1999)
3.  Theater muss sein

Der Verteilungskampf in unserem Land hat sich in den letzten Jahren zugespitzt. Freiberuflich tätige Kulturschaffende merken dies in besonderer Weise. Als „freie Radikale“ waren sie schon immer auf die Brosamen angewiesen, die von den großen Ausgabe-Tischen der institutionell strukturierten Kulturarbeit abfielen.  Geschenkt und manchmal hart erschuftet wird ihnen dafür jene Freiheit, ohne die auch das Theater Transit nicht leben wollen würde. Zugleich ist die Kulturlandschaft in Deutschland auf sehr deutsche Weise geordnet, nämlich von den Institutionen her. Die sehr viel beweglichere, vielschichtige und flexiblere Kulturlandschaft in anderen europäischen Ländern zeigt, dass in diesem Punkt verschiedene Modelle vorstellbar wären. Doch vielleicht lässt sich in unserem Land ja auch ein „deutscher“ Weg der Vernetzung von institutioneller und freier Theaterkultur finden. Entscheidend ist nur, dass die besondere gesellschaftliche Verantwortung zur Kenntnis genommen wird, die insbesondere die freie und soziale Kulturarbeit in unserem Land wahrnehmen. Im Projekt „Blut und Asche“ ist diese auf mehrfache Weise sichtbar geworden: 

1. Interdisziplinär und milieuübergreifend finden Menschen um einen zentralen sozialen Topos der Vergangenheit und Gegenwart zusammen. Ohne nach Geld, Ruhm oder Erfolg zu fragen, bringen sie ihre Gaben und Fähigkeiten in das Projekt ein und gestalten in kollektiver Kreativarbeit ein weit vernetztes Gemeinschaftswerk. 

2. Sie praktizieren dabei das, wovon thematisch die Rede ist: Dialog unter Fremden, Auseinandersetzung mit Befremdlichem, die Suche nach Wegen des Austragens und Aushaltens von Gegensätzen. In solchen Projekten wird sozial viel gelernt.

3. Gastfreundschaft und die Bereitschaft, zuzuhören als wesentliche Prinzipien auf dem Weg zum Brückenschlag zwischen Verschiedenem finden selbstverständliche Entfaltung.  

Im Ensemble von „Blut und Asche“ trafen 50 Fremde aufeinander. Im Verlaufe des Prozesses verwandelte sich die Angst vor dem Fremden in das Staunen über Unbekanntes, Neu-Entdecktes. Es entstand eine Gemeinschaft von Vertrauten, die trotz weiterhin vorhandener Verschiedenheit an einem Strang ziehen konnte. Sie wurde nicht gehindert, sondern geradezu befördert durch die unterschiedlichsten Motivationen und Leidenschaften. 

Die Hingabe an einen Prozess mit ungewissem Ausgang und die Bereitschaft, Einzelinteressen hinter diesen zurückzustellen, war bei allen Beteiligten von Anfang an eine wichtige Gestaltungskraft. Wenn Kräfte derart ineinander wirken und Synergien bilden, beflügelt durch ihre Neugier aufeinander und die Ergebnisse, die entstehen, dann können gesellschaftlichen Utopien weitergesponnen werden, es können Gemeinwesen wachsen, die auf Zusammenarbeit und Solidarität beruhen. Theater, vor allem freies und sozial engagiertes Theater bedeutet in solchen Zusammenhängen mehr als „Brot“, es bringt „Rosen“ im Sinne einer starken Beziehungsarbeit, die Grundlagen für das Zusammenleben schafft. Doch auch ein solches Theater braucht Geld für „Brot“, fürs Überleben. Unter www.theatertransit.de finden Sie einen Weg, das Theater Transit finanziell zu unterstützen – sogar gegen Spendenquittung! 

Transit Theater Forum e.V. 

Sparkasse Darmstadt 

Kto 0022003917 

BLZ 508 501 50. 


Wir danken für Unterstützung
· Stadt Darmstadt

· Evangelische Akademie Arnoldshain

· EKHN-Dekadefonds zur Überwindung von Gewalt

· Hessischer Rundfunk

· sankt peter

· Kulturring Nidderau 

· Main-Kinzig-Kreis

· Verein für Feministische Theologie in Forschung und Lehre e.V.

· Hessisches Ministerium für Wissenschaft und Kunst

· vielen Einzelpersonen für Spenden und Engagement 

Auf Wunsch vermitteln oder stellen wir zur Weiterarbeit zur Verfügung
Anfragen über Ann Dargies, Theater Transit 06151-136722, 
ann.dargiesÄTTtheatertransit.de
Uwe Hausy, Zentrum Verkündigung,  069-71379-0 /118 /126 uwe.hausyÄTTzentrum-verkuendigung.de:

· Theaterpädagogische Themeneinheiten für 
Schulklassen und Jugendgruppen

Direkt über Hartmut Hegeler, Sedanstr. 37, 59427 Unna Hartmut.HegelerÄTTgmx.de, http://www.anton-praetorius.de: 

· Unterrichtsmaterialien für Sek I und II, Lehrband und Schülerinnenheft; Bilderbuch für die Grundschule: Anton Praetorius und die Hexe mit Lehrbegleitheft, sowie weitere Bücher, Hörbücher und Materialien zum Themenkomplex. Die meisten Materialien können im Zentrum Verkündigung eingesehen werden.

· Fortbildungen für Lehrende 

· Eine Plakatausstellung zu Hexenprozessen

· Vorträge über Zeitgeschichte und Entwicklungen der Hexenverfolgung, sowie über den Pfarrer Anton Praetorius, der mehrere Berufsjahre in Hessen verbrachte und gegen die Hexenverfolgung anschrieb.  

Vortrag von Annette Mehlhorn mailÄTTannette-mehlhorn.de:

· „Von der Marter alle“. Christologie im Zeichen von Gewalt und Hexenverfolgung. 
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